
Notwendigkeit der 1ssıon

Viele Christen werden sıch be] der Erwähnung VO 1ssıon zunächst ihren
Geldbeutel erinnert tühlen, un: diese Reaktion wiırd, ohl nıcht Unrecht, als
eıne Art Gewiıssensentlastung des Wohlstandsbürgers angesıichts weltweiter Not
eingeschätzt. Tatsächlich haben Ja die Sammlungen finanziıeller Miıttel für die Tg
tiıgkeıiten der Miıssıonare, selen diese auf Orden bezogen der bischöfliche Aktio-
HCH; immer wıeder orofßen Erfolg.

Wuürde INa  Ga) hingegen die rage ach dem Sınn und der Notwendigkeit VO
1ssıon überhaupt stellen, ware der Gefragte ohl schnell in Verlegenheıit.
Vielleicht würde sıch wenıger auf die Behauptung versteıifen, INan solle den
‚Heiden“ doch iın selıner aNgeEstaAMMLEN Religion lassen. Wer argumentiert,
dokumentiert seine Unwissenheit hinsıchtlich vieler Naturreligi0nen, die ın eiıner
Welt VO Geılstern LL1LUT Ängste un: deren Abwehrversuche hervorbringen. der
1aber CT betrachtet intellektueller die Christianisierung der nıchtchristli-
chen Welt als nachkoloniale Vergewaltigung tradıtionell gewachsener Bräuche
und Kulturen, die CS jeden Prejs erhalten oılt Vielleicht könnte eın Christ
auch tälschlicherweise och ımmer der Überzeugung huldigen, hne den
christlichen Glauben se1 das übernatürliche eıl nıcht erlangen.

Diesen Vorstellungen VON 1ssıon 1STt durch die Jüngste Enzykliıka Papst Jo-
hannes Pauls ı88 ber die bleibende Notwendigkeit der Glaubensverkündigung

alle Völker eın Rıegel vorgeschoben. Dieses Rundschreiben 1St eın gelungenes
Dokument zeıtgemäalser Theologie, selbst WCNN hıe und da kritische Anmerkun-
SCH vorgebracht werden. Was nämlıch in vielen Theologien, In Predigt und Kate-
chese weder hiınreichend gesehen och ZECSAQTL wiırd, 1St die Tatsache, daflß CS selt
dem Zweıten Vatikanischen Konzıil eıne unübersehbare Akzentverschiebungzwıschen Glaubensvollzug eınerseıts und Glaubensinhalt andererseıts ZUQ@UNSTICH
des Glaubensvollzugs oibt Die Aussagen des Konzıls, die die Heıilsmöglichkeit
eınes Menschen, selbst des Atheısten, VO dessen Gewiıssensentscheidung un e1-
NECeM entsprechenden Leben abhängig machen, lassen keine andere Interpretation
Z als dafß der Glaubensvollzug heilsentscheidend 1STt (die „tıdes c()‚ un nıcht
das Geglaubte, also der Glaubensinhalt (dıe „fıdes quae‘) Ist CS dann aber, un:
das papstliıche Dokument weıcht dieser Frage nıcht AUSs, nıcht gleichgültig, wel-
chem Glauben (oder welcher Weltanschauung) eın Mensch sıch verpflichtet
weıilß? SO sehr, da{fß 1ssıon letztlich überflüssıg würde?

uch diesbezüglich wiırd in der Enzyklika die eINZIY richtige Antwort gCHEC-ben Die „M1SS1O- ad gentes” 1St nıcht deshalb notwendig, weıl der Nıchtchrist
se1ın eWw1geES eıl nıcht erlangen könnte. Vielmehr geht 6S darum, TET. und
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Jetzt, das heißt in diesem Leben, iın christliıchem Glauben, christlicher Hoffnung
un christlicher Liebe, AATrZ 1im Reichtum christlicher Offenbarungsgewißheıt
das Daseın besser bewältigen. Es 1St eben doch nıcht gleichgültıg, ach wel-
cher Gewissensüberzeugung Jetzt inhaltlıcher Art eın Leben in seinen TeU-
den un: Harten ANSCHOMIMCH un: gelebt wırd Fur den Christen sollte Gs eıne
Selbstverständlichkeit se1ın, seinen Glauben weıtergeben wollen, auch den
deren teilhaben lassen dem, W as ach dem Heıilswillen (sottes für alle Men-
schen nıcht NUr se1ın, sondern auch gewulßst seın soll Deshalb 1Sst die Notwendig-
eıt VO 1ssıon un: Evangelisatıon zwingend.

Hıer stellen sıch treilich Schwierigkeiten eın, dıe theoretisch unbedeutsam,
praktısch jedoch wichtig sind Enzykliken haben eınen eigenen Sprachstil, der
dem heutigen Menschen nıcht vermıiıttelbar ST Von der Kanzel verlesen waren
S1e langweılıg. Folglich mu{ß ZU einen der Inhalt der Enzyklıka iın eıne dem
dernen Menschen zugängliche Sprache „übersetzt“ werden. Dıies INa muühsam
se1n, 1Sst 1aber ımmerhiın och möglıch. Weıt problematischer hingegen 1St die Prä-
zısıerung dessen, W AS iın der Enzyklıka JA AT auch als Aufgabe der 1ssıon (dıe in
der Heımat beginnen mufß) erklärt wiırd, dennoch aber nıcht konkret 1St
Es bleibt gerade in tradıitionell christlichen Ländern schwer Zu erweısen, 1U

1m Alltag des Lebens der christliche Glaube angesichts der Institution Kırche eın
wirklicher „Gewınn“ des Menschen 1St Gelingt eıne solche Konkretisierung
nıcht, wırd eıne Einsıicht ın die Notwendigkeit VO 1ssıon und Evangelısatıon
auch 1im neuheidnıischen Europa nıcht vermuitteln se1n. Hıer steht die heo-
logıe VOTL eıner Aufgabe, die ıhr nıcht gestellt Wal, lange INa  3 der ber-
ZCUSUNG WAal, das ew1ge eıl des Menschen hänge VO der Zugehörigkeıt Z
christkatholischen Glauben un: damıt VON der Taufe ab

Bezüglıch der Inkulturation deren Begınn WIr ErSst stehen, W1€ auch die
Enzyklika Sagl und eiınem NCUCI, konziıliaren Missionsverständnıis ware sıcher
och die eıne der andere Anmerkung tallıg. Nachdenklich allerdings stiımmt,
da{ß in der Enzyklıka die jJahrhundertelang geltende Lehre VO  a der absoluten
Heilsnotwendigkeit der Kırche hne jede Erwähnung bleibt. So heißt CS ZUu

Beispiel in eiıner dogmatischen Aussage des Konzıils VO Florenz (1442), da{fß nıe-
mand außerhalb der katholischen Kırche, weder Heide och Jude och Ungläu-
biger der eın VO der Einheıit Getrennter, des ew1ıgen Lebens teilhaftıg wiırd
Diese Lehre 1STt dem Inhalt ach vielen Ohristlich CIZOSCHCH Menschen och be-
kannt; S1e möchten vielleicht jedoch auch wıssen, WwW1€ sıch die Aussagen des
/ weıten Vatikanıschen Konzıls un: der Enzyklıka auf das Dogma des
Florentiner Konzıls reimen. Die Stärke der päpstliıchen Enzyklıka Ü: 1ssıon
lıegt ın den posıtıyen Aussagen. Negatıv oilt, dafß, W1€ üblıch, stillschweigend
lehramtliche un autorıtäre Probleme übergangen werden. TIrotzdem 1St die En-
Zyklika eın begrüßenswertes Dokument, dem nıcht 1LUFr für die 1ssıon Bedeu-
tung zukommt. Karl-Heinz Weger SJ
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